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Wozu? Yon Marie Feesche.

Nicht zum Glücklich-, nein, zum Fertigwerden
Sind wir auf der Erden —
Bis wir ewigkeitbereit
Formt Gott selbst an uns durch Freud und Leid.
Doch der Güt'ge will, dass wir auf Erden
Frohe Menschen werden,

Kinder, die den Sonnenschein
Jeder Freude lassen tief ins Herz hinein;
Kinder auch, die aus des Vaters lieben Händen
— Muss er Bittres senden —
Nehmen stille hin das Leid
Und nach seinem Willen werden ewigkeitbereit.

Irmengard. Geschichtliche Erzählung

III.
91m ÏRorgen friif) tourbe im Shlobbof etne ülrmbruft

neuefter 5Irt erprobt, bie Seimut mitgebracht batte. 9Jtan
Wob gegen eine Strobbürbe, um bie 23oIäen 3U fhonen.
5luf ätneibunbert Schritte ©Ilten biefe na<b Seimuts 3In»

gäbe einen ganser burdjfhlagen. Drei ober oier folhe
Sdjubroaffen hätten bie SSerteibigung bes Sdjloffes um oieles
erleichtert, ©untram, ber junge Shmieb, glaubte, roenn
nicht er felber, fo tonnte fein 23ater bie SBaffe nahmahen.
Der Drehfler ©erbarb brächte ben Schaft Won fertig, fo
gut toie ben tieinen SBebftubl, ben er erfunben habe.

SBalb gab es anbere Slrbeit. SJian muffte Ställe ab»

brechen, um ißlab 3U machen für eine 3toeite Ytüchc unb
einige Sdjlafräume. Das Sauptgebäube follte frei toerben
für ben .König unb feine bödjften Seamten.

Seimut ging in bie Serberge, lieb fW alle Dtäume
3eigen unb befprad) mit bem SBirte bie SSerforgung ber
Seibroadje. Dann Waute er beim Krämer unb beim Dredjfler
nah, roeldje Kammern fie erübrigen tonnten.

Ser Kaftellan Widte Srmengarb nach ^Böfingen, um
bem Pfarrer bie beoorftebenbe SIntunft bes Königs mit»
zuteilen. Da Srmengarb nicht gerne allein ging, bat fie
Silbegarb, mit3ugeben. Diefe roar balb bereit. Sie trug
ihrem 23ruber auf, bas geuer nicht ausgeben 3U laffen
unter bem Keffel, barin fie eine Sobnenfuppe mit iRaudj*
fleifdj tochte.

lim ipfarrbaufe 3u ^Böfingen toar ber dJtönd) IRobert
roieber auf 23efucb getommen. Da er allerlei rfteuigteiten
3U berichten raubte, mochte man ihn raobl leiben, obfcbon

aus dem alten Laupen von Hugo ßalmer. 4

er in feinen ShrfWten bureaus nicht mit ben ipfarrersleuten
übereinftimmte. 35on feinem oorjährigen ipian einer Klofter»
grünbung fagte er nichts mehr, ©r roar ein magerer 23iel=

frab unb ein Sedermaul; bie grau Pfarrer gönnte ihm
gute Koft, um ihn gefprädjig 311 machen.

©inmal, nach einem guten grübftüd, plabte er her»

aus: „Die heilige Spnobe bat nun entfdjieben, bab nicht

nur neue iPrieftereben oerboten, fonbern auch bie beftebenben

aufgehoben roerben. Diefer Sefhlufj foil ein Serbienft un»

feres Slbtes fein." — Das roar ber grau SBersroinba bodj

3uoieI. „©in 23erbienft, meinft bu! Unb bas fagt mir mein

leiblicher S3etter! Der Pfarrer in Dafers foil unfere Dbilia
fortWiden, nadjbem fie ihm 3toei Kinber geboren bat! 3<b

tann ja geben. Unfere Dödjter roerben roobl nodj fDtänner

finben, roenn es auch nicht ©eiftlidje finb. Kommt aber ein

anber SBeibsbilb hier ins Pfarrhaus, fo trabe ich ihm bie

2lugen aus." — Der Pfarrer mubte faft lachen über ihren
©ifer. — „Siebe grau, beruhige bidj. SBenn in 9tom ein
23rei getocht roirb, fo mag er fich fchon abtüblen, bis er

über bas ©ebirge 3U uns tommt. IUIan roirb ihn hier nicht

fo beib effen." — Damit erhob er fich unb ging in ben

©arten 3U feinen 23ienen. grau 23ersroinba räumte energifch

ben Difh ab. Sie nahm fich oor, Roberts leibliche ©enüffe

nah Kräften ein3ufhränten.
Stöbert ging in feine Kammer hinauf, ©r gebähte in.

einer Streitfhrift bar3utun, roie bas gami.ienleben bie Pfarrer
ihren höheren Pflichten entfrembe. Die 23eroeife roollte er

heimlich bem Sehen ber ißfarrersfamilie entnehmen, beren

©aft er roar. Slber es hatte ihm nph immer teine paf»

Voll Narik Beesàe.

dlioln 2uill Glnàlià-, nein, ?uin PerliZvvsrden
Lind wir auk der Lrden! —
Bis wir ewi^eildereit
Bormt Lott seldst all lllls durcir Breud und Beid.
Bocìr der (jlüt'Ze will, dass wir ant Brden
Bruire Nenscìren werden,

Kinder, die den Zonneoselrein
deder Breude lassen liek ins Rers Irinein;
Lander aueir, dis ans des Vaters lieben Händen
— Nrrss er Bittres senden —
iVeirrnen stille bin das Beid
lind naeb seinein willen werden evvi^lceitbereit.

(?esàiàt1iclik Lri?äli1uiiA

III.
Am Morgen früh wurde im Schloßhof eine Armbrust

neuester Art erprobt, die Helmut mitgebracht hatte. Man
schob gegen eine Strohbürde, um die Bolzen zu schonen.

Auf zweihundert Schritte sollten diese nach Helmuts An-
gäbe einen Panzer durchschlagen. Drei oder vier solche

Schußwaffen hätten die Verteidigung des Schlosses um vieles
erleichtert. Euntram, der junge Schmied, glaubte, wenn
nicht er selber, so könnte sein Vater die Waffe nachmachen.
Der Drechsler Gerhard brächte den Schaft schon fertig, so

gut wie den kleinen Webstuhl, den er erfunden habe.
Bald gab es andere Arbeit. Man mußte Ställe ab-

brechen, um Platz zu machen für eine zweite Küche und
einige Cchlafräume. Das Hauptgebäude sollte frei werden
für den König und seine höchsten Beamten.

Helmut ging in die Herberge, ließ sich alle Räume
zeigen und besprach mit dem Wirte die Versorgung der
Leibwache. Dann schaute er beim Krämer und beim Drechsler
nach, welche Kammern sie erübrigen konnten.

Der Kastellan schickte Jrmengard nach Bösingen, um
dem Pfarrer die bevorstehende Ankunft des Königs mit-
zuteilen. Da Jrmengard nicht gerne allein ging, bat sie

Hildegard, mitzugehen. Diese war bald bereit. Sie trug
ihrem Bruder auf, das Feuer nicht ausgehen zu lassen
unter dem Kessel, darin sie eine Bohnensuppe mit Rauch-
fleisch kochte.

Lm Pfarrhause zu Bösingen war der Mönch Robert
wieder auf Besuch gekommen. Da er allerlei Neuigkeiten
zu berichten wußte, mochte man ihn wohl leiden, obschon

aus dem alten I^aupen von LuA0 Lainier. 4

er in seinen Ansichten durchaus nicht mit den Pfarrersleuten
übereinstimmte. Von seinem vorjährigen Plan einer Kloster-
gründung sagte er nichts mehr. Er war ein magerer Viel-
fraß und ein Leckermaul! die Frau Pfarrer gönnte ihm
gute Kost, um ihn gesprächig zu machen.

Einmal, nach einem guten Frühstück, platzte er her-

aus: „Die heilige Synode hat nun entschieden, daß nicht

nur neue Priesterehen verboten, sondern auch die bestehenden

aufgehoben werden. Dieser Beschluß soll ein Verdienst un-
seres Abtes sein." — Das war der Frau Berswinda doch

zuviel. „Ein Verdienst, meinst du! Und das sagt mir mein

leiblicher Vetter! Der Pfarrer in Tafers soll unsere Odilia
fortschicken, nachdem sie ihm zwei Kinder geboren hat! Ich
kann ja gehen. Unsere Töchter werden wohl noch Männer
finden, wenn es auch nicht Geistliche sind. Kommt aber ein

ander Weibsbild hier ins Pfarrhaus, so kratze ich ihm die

Augen aus." — Der Pfarrer mußte fast lachen über ihren
Eifer. — „Liebe Frau, beruhige dich. Wenn in Rom ein
Brei gekocht wird, so mag er sich schon abkühlen, bis er

über das Gebirge zu uns kommt. Man wird ihn hier nicht
so heiß essen." — Damit erhob er sich und ging in den

Garten zu seinen Bienen. Frau Berswinda räumte energisch

den Tisch ab. Sie nahm sich vor, Roberts leibliche Genüsse

nach Kräften einzuschränken.

Robert ging in seine Kammer hinauf. Er gedachte in
einer Streitschrift darzutun, wie das Fami.ienleben die Pfarrer
ihren höheren Pflichten entfremde. Die Beweise wollte er

heimlich dem Leben der Pfarrersfamilie entnehmen, deren

Gast er war. Aber es hatte ihm noch immer keine pas-
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